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Schweıigen, 1n dem uns das tragt und pragt, W as WIr uns ın unserem Leben Glaube,
Liebe und Hoffnung angeeı1gnet haben“ (29} Andererseıts sollten WIr ber nıcht türch-
ten, VO Schweigepraktiken, dıe INan vielleicht VO östlichen Meıstern erlernt hat, Ge-
brauch machen. Diese uralten Praktiken der enschheıt sınd uch für den Chrısten,
der S1€e recht einzuordnen weılßß, ine Hılte noch VOL dem eigentlichen Anfang. ;‚Hat sıch
ber iıne ZEWISSE uhe eingestellt, mMuUu: aut den christlichen Weg ‚umgestiegen‘ WEI -

den (30) Schon Francısco de Osuna, der Lehrer Teresas, hat aut das Schweıigen, das
„Nichtdenken“ hingewiesen. Dıie Vollkommenheıt besteht ber nach Osuna nıcht darın,
dafß I11all nıcht denkt Das Schweigen 1st eın Nebenprodukt der Banz auf Gott, den ınne-
ren Partner, gerichteten Aufmerksamkeit. Es genugt nıcht, gedankenfreı se1n. Am
Anfang steht nıcht die Passıvıtät, sondern die Arbeit sıch elbst, das Bemühen dıie
„Reinheit des erzens“. Es geht darum, das Herz nıcht einfach leer machen, sondern
treı für Ott. „Denn ZU ‚reınen Herzen‘ der Berg redigt Jesu kommt iINan nıcht e1n-
tach adurch, da{fß I1a innerlich abschaltet und SIre freı seıne Sünden vergifst“ (45) Am
Anfang steht eın Läuterungsprozeßß. „Dıie Pforte ZU kontemplativen Weg ist CNS, 1Ur

wenıge zwangen sıch hindurch‘ (46 Ob WIr 1U  3 mı1t modernen Techniken der Ru-
higstellung beginnen der nıcht dem eiınen Wll'd nützlich, dem anderen hiınderlich
se1n das Eigentliche beginnt danach. Ruhegebet 1st die Basıs der Kontemplation. 8L
L1CSa steht mıt dem Ruhegebet 1n der langen Tradıtion des Hesychasmus. ber die uhe
ertordert asketische Haltungen und Lebensweıisen 1m Sınne der Bergpredigt; ihre Tech-
nık 1st die „memorI1a De1i”, das „Gottgedenken“”: Iso die dem erzens- und Jesusgebet

tührt Für uns Heutigeeigene ruhıige Wiederholung, die Zzu „immerwährenden Gebet
können neben der mantraartıgen Wiederholungstechnik vielleicht Za-Zen der autOoge-
1165 Tramıng ine Hilfe se1ın. Für Johannes VO Kreuz 1st Transtormation 1nn und 1e]
der kontemplativen UÜbung. Dıiıe drei theologalen Tugenden Glaube, Hoffnung und
Liebe leiıten den Verwandlungsprozeiß eın durch Dunkelheit un: Nacht der zugeordne-
ten Seelenvermögen. Johannes sucht nıcht ırgendeıne Gotteserfahrung, sondern eine
christliche. Darum betont I; dafß VOT dem kontemplatıven Authören VO Gedanken
und Biıldern eın Aneignungsprozefß der Offenbarung Jesu Christı stattgefunden haben
mu{(ß Von der Kontemplation schreıbt Lorenz: „Diese christliche ‚Nıchterfahrung‘ 1st
mehr als eiıne Meditatıon östlicher Prägung, 1n der IMNan nıchts Gegenständliches wahr-
nımmt, auch keine Gedanken und Biılder oder, w1e€e im Zen, Getühle Christliıch bleibt in
der ‚Nichterfahrung‘ dıe Liebe, Mag uch 1Ur och eın leidvolles Fünkchen se1n.
Denn bleibt das personale Gegenüber, Miteinander und Ineinander“ 106) Zum
Schluß wiırd auf die Bedeutung der Kontemplation tür den heute notwendıgen und
gesuchten interreligiösen Dialog hingewiesen. Der utorıin gebührt ank für ıhre kla-
ren Worte. ÖWITEK

DANIELOU, JEAN, Carnets spiritnels. Texte edite DPar Marie-Josephe Rondeanyu. Pretace Par
Mr Carre, de >’Academıe francalse. Avant-propos Par X avıer Tilliette,
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Eın ‚evenement‘ das Mitglied der Academıe Francaıse A- Carre 1n se1l-

NC Vorwort die hier vorliegende Publikation des seıit einıgen Jahren schon 1mM Bekann-
ten- und Freundeskreıs zirkulierenden Tagebuches VO Jean Das 1st aum hoch
gegriffen; denn dreitacher Rücksicht verdienen die ‚Carnets spirıtuels‘ des Jesuiten
höchstes Interesse: Sıe gewähren erstens eıiınen Einblick in eine heute praktisch Versum=mn-
kene Welt, namlıch das Fühlen, Denken und Beten eınes Jungen Jesuiten VOT eLWAaS mehr
als einem halben Jahrhundert, un! damıt 1n die vorkonziliare Gesellschaftt Jesu, w1e sS1e
NUur noch 1n der Erinnerung einıger alterer Ordensmitglieder tortlebt. Das Gros der Ta-
ebucheintragungen erstreckt sıch dabei ber diere 1936 bıs 1941 Das sınd nıcht 1U

ur den 1905 geborenen entscheidende Jahre se1ıner Ausbildung (Theologıe 1n Lyon/
Fourvıere, Priesterweihe, SOg rıttes Jahr mıiıt den oroßen Exerzıtien), sondern auch
eıne eıt umwälzender weltgeschichtlicher Ereignisse (Spanischer Bürgerkrieg, weıter
Weltkrieg mıiıt der Besiegung un: Besetzung Frankreichs durch die Deutschen). Wıe SE

ebt und verarbeıtet der lıterarıisch, politisch, gelst] und geistlich gleichermaßen höchst
interessierte Junge Intellektuelle 1n Soutane hınter damals noch sehr hohen Kloster-
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MauernNn und ann ach seıner Mobilisierung 1ın Unıtorm all diese Ereijgnisse? IDITG fran-
zösısche Gesellschaft Jesu und ıhre Ausbildungshäuser in diesen Jahren außeror-
dentlich reich oroßen Talenten und Begabungen. Es genugt Namen W1e Teilhard
de Chardın, Lubac, Balthasar, Varıillon eriınnern. Was eriahren WIr ber diese Miıtbrü-
der, welchen FEinfluf(ß ben S1e auf aus”? Von oröfßerem allgemeinen Interesse 1st eın
zweıter Aspekt. W arlr eiıner der bedeutenden französischen Theologen dieses Jahrhun-
derts,; eın wirkliıcher Pıonier aut dem Gebiet der Patrıstik, aber nıcht L1UTr hıer. Die hın-
geworfenen otızen des Tagebuchs dokumentieren das innere Reıten des angehendenProfessors, S1€e enthalten Fingerübungen des spateren Theologen und Forschers,
nıcht weniıgen Stellen Skizzen tür Vorträge, Predigten, die Grundıdee, bisweilen OMater1alsammlungen für spatere Bücher und Veröffentlichungen. S1e legen VOT allem die
Verwurzelung seiner Theologie 1mM Spirituellen treı Die ‚carnets‘ belegen: Gregor VO

Nyssa hattere hındurch das geistliche Leben des Jungen Jesuuiten befruchtet, bevor
Gegenstand eiıner These wurde, die die wıssenschattliche Welt authorchen 1e6ß In die
Jahre der Tagebuchaufzeichnungen tallt die für D.s Theologie entscheidende Entdek-
kung der Heıilsgeschichte, und, damıt 1m Zusammenhang tehend, des typologischen
Sınns der Heılıgen Schriuft. Es reıft das grofße Projekt der ann mıit Lubac und
anderen lancıerten ‚dources Chretiennes‘, VOoO denen inzwischen ber 400 Bände CI-
schıienen sind! Keın Zweıfel, die ‚carnets‘ sınd eıne höchst autfschlufßreiche Quelle für Je*
den, der sıch für die (senese VO  — Dis Theologie und ıhrer orofßen Themen interessıert.

Zum ‚Ereignis‘ wiırd dıe Publikation der ‚carnets‘ aber eigentlich erst Urc den drit-
ten Aspekt: Dıi1e hingewortenen, hingekritzelten, schwer entzifferbaren, natürlıch nıe tür
eıne Veröffentlichung gedachten, VO Vertasser selber offensichtlich VErSCSSCHNECNHN Notıi-
ZC11 sınd VO eıner frappierenden Authentizıtät: Es 1St wiırklıch das Gespräch eiıner Seele
mıt ıhrem Gott, eın emınent geistlicher Text VO oroßer Intımıität, da{fß die Herausge-
ber sıch die Frage stellen hatten, ob INa  - ihn überhaupt der Offentlichkeit preisgeben
dürte Da: S1e die Skrupel schliefßlich mıiıt der Begründung überwanden, mıt diesen Cal
ets  < könne das Wort des großen Apostels uch ber seiınen Tod hinaus weıterwiırken, 1st
unbedingt begrüßen. Der besondere Reız dieses geistlichen Tagebuches lıegt 1U  ;

darın, da{fß nıcht A4Uus der Feder eines spirituellen Schriftstellers, sondern eınes wasch-
echten Intellektuellen STAMMLT, tür den unersättliche Wilßbegierde, kämpfterische Dispu-
tierlust und Rechthaberei ebenso kennzeichnend sınd WI1e andere Gaben un! ehler, die

dieser specı1€es Mensch gehören. WAar eın Intellektueller VO Natur un! Veranla-
5UunNng, wollte jedoch eın Heiliger seiın der werden, eın Apostel, der nıchts anderes kennt
als Jesus Christus, den gekreuzıgten. Hıer liegt das Drama dieser Seele, ihr Rıngen und
ıhr Kampf, testgehalten für die genanntenfe in den Eıntragungen dieses Tagebuches.
Immer wıeder stößt der Tagebuchschreiber, der das schıer nıcht 1n 1ns Bringende
eiıner Einheit zusammentühren will, seiıne Grenzen, bekennt se1n Scheitern und Ver-

ber N bleibt nıcht bei steriler Selbstanklage, sondern kommt immer wıeder
yvertiefter Begegnung des Rıngenden mıt seiınem Ott. Die kongentale Einleitung
seınes Miıtbruders und zeıtweilıgen unmıiıttelbaren Weggefährten X avıer Tilliette hılft
feinfühlig un taktvoll die Proportionen zurechtzurücken, wenn des Tagebuchschrei-
ers Selbstbezichtigungen das Ma{( überschreıiten. Wenn seinen Eıntritt 1n dıe
Gesellschatt Jesu autf talschen Ehrgeız zurückführt und sıch wundert, da{fß Ial ıh
och nıcht entlassen habe bzw. als seine eigentliche Berutung die monastısche bezeich-
NEL, ann eriınnert der Miıtbruder daran, dafß der geborene Jesunt WAal, Ww1e€e wenıge er-

füllt VO Geilste des Ordensstifters, eın wirklicher contemplatıvus in actione. Im Kampf
seine wirklichen und vermeıntlichen Fehler und Schwächen faßt dabeı nıcht

selten Vorsätze, VO denen InNnan 1Ur VO  — Glück kann, dafß S1e nıcht verwirklicht
hat 5 WEelnNnn sıch 1in den Grofßen Exerzıitien des rıttes Jahres 1in eıner Betrachtung
ber Nazareth vornımmt, alles tun, „e1In banaler Jesuit werden, alles Zzu Ver-
schwinden bringen, wodurch auftallen der sıch auszeichnen könnte. SO jede ite-
rarısche Tätigkeıt sotort unterlassen, außer WE s1e iıhm 1m Gehorsam abverlangt
wiırd; in der Theologıe alles irgendwie Persönliche vermeıden und sıch 1Ur die all-
gemeıne Lehre halten USW. USW. Andere Vorsätze lassen Lieute, die persön-
iıch kannten, L1UTr schmunzeln, WEenNn als seınen Hauptfehler seine ewı1ge Hast dıa-
gnostıziert, 1im Gehen, e1ım Essen, 1n der Arbeıt, ın der Beziehung seınen Oberen, Ja
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1mM geistlichen Leben elber, und sıch ann verordnet, VO  - ‚beruhigend‘ WIr-
ken (devenır reposant)! (93) Es inden sıch Stellen 1n diıesem Tagebuch, die sowohl

Tıllıette als uch dıe eigentliche Herausgeberin, Marie-Josephe Rondeau, als Beleg tür
den Empfang mystischer Gnaden deuten. Am Dezember 1951 lautet die Tagebuch-
eintragung: „Dum medium sılentium. Dıie Gnade des Herrn hat mich diesen Morgen be-
rührt und, sıehe, wıeder 1St meıne Seele ın ıhrem Frieden Wıe gul doch der
Herr 1ISt. Und CS 1Sst wirklich seıne Gnade, dıe ogekommen 1St, meıne Finsternis esu-
hen und s1e ZErSLIreCUCN, dıe das Paradıes erneut in meınen Herzen erweckt hat. Deus
Israel, custodı AancC voluntatem. Ich tühle mich schwach. Doch iıch mu{fß miıch noch
mehr gerade auf die Gnade stutzen. Wıe dıe Gnade der Vergebung, uch die
Gnade der Beharrlichkeıt glauben. Verborgenes Leben mıit Jesus Absconde ıIn ab-
scon.dıto facıeı LIUAade. Etwas Lun für meın Gebetsleben, mehr 1n häufiger Zuflucht enn in
testen Zeıten, ich weıfß, da{fß s$1e nıcht möglich sınd. Aber.dıe List des Bösen be-
steht eben darın, ortwährend zwıschen dıe glückselige Dreıfaltigkeit und meıne Seele
meıne kleinen Begierden Ww1€ einen dünnen Vorhang auszubreıten. Dıie Sonne scheint
jedoch hınter dem Vorhang; W as dıe I1 eıt über fehlt; 1st dıe kleine Anstrengung,
ıh: ZUr Seıte schieben. Auft diese Weise eın eintfaches Gebetsleben wıiederfinden,
keıine psychologische Euphorıe aufrechterhalten, sondern demütige, ständıge Bekeh-
rung. Wieder auf Tauler zurückkommen, durch den MI1r heute Morgen die Gnade zuteıl
wurde, w1€e 1im rıtten Jahr, selben Jag be1 Gelegenheıt des gleichen Textes. Wahr-
lıch, I11all vernımmt das Wort klar und deutlich 43 du hast gesprochen, du hast meıne
Taubheıt durchbrochen. Wahrhatt, ıch Wlr taub, ber eın schöpferisches Wort hat diese
Taubheıt durchbrochen, und dort, nıchts Wal, Leben und Freude 61 -

weckt. Marıa, ıch dır diese Gnade 8 und meıne Seele und die Seelen“ (401—
SIEBEN402)

TRIPOLE, MARTIN ; Faith beyond Justice (Studıes Jesuit Topıcs 14) Saınt Louıls:
Instıtut of Jesuit Sources 1994 153

Trıpoles These lautet: „ Was tatsächlıch eıne legıtıme Anwendung des eıistes VO

lgnatıus und der ersten Getährten der Gesellschatt Jesu auft das Leben 1N der heutigen
Welt 1St; wurde durch die Generalkongregation (GK) aut das uUuNaNSCINCSSCHL hohe
Nıveau eines Grundprinzıps der Sendung erhoben.“ (23) Mıt dieser These nımmt

Satze AauUus den Dekreten und der des Jesuitenordens (1974/75) 1Ns Vıisıer
WwI1E€e' „Daher kann der Eınsatz für Glaube und Gerechtigkeıit für uns nıcht eintach ıne
Arbeıt anderen se1n. Er mu{ vielmehr der tragende Grund dafür se1n, der alle
SCIC Arbeıten einer Einheıt verbindet.“ (D2; sieht wel Probleme 1ın der Akzent-
SETZUNg der Erstens se1 nıcht das soz1ıale Apostolat, sondern die Verkündigung
des Evangelıums Christı das einheitsstiftende Prinzıp aller Tätiıgkeiten des Ordens;
zweıtens entwerte der Rang, den das soz1ıale Apostolat durch die erhalte, die
Legıtimität anderer Apostolate Ww1e€e das der Erziehung (vgl 24 Das Eıngangs-
esumee der Umfrage 15 führenden Jesuiten (7-2 konstatıert Unsicherheiten
und unterschiedliche Posıtiıonen Dekret der Dem Begriff „Gerechtigkeıt“
wıdmet sıch das Kapıtel (27-41); Jean Yves Calvez’ Apologıe des Gerechtigkeıits-
Begriffes VO  - Dekret (D4) eın rein ökonomisches Verständnıis (vgl Glaube
und Gerechtigkeit“, 1985 ziele eigentlichen Thema der Kritik vorbeı; erstens
reduziere der Autor dıe Aktiviıtät des Ordens tendenzıell auf menschliche
Gerechtigkeit, während dıe spirituelle Dimensıon VO:  e „Gerechtigkeıit“ eher aufgesetzt
wirke ] cosmetic theological Prop eb 323; zweıtens de facto jenen Apostola-
ten wen1g2 Rechnung, die nıcht mıt der promotıo ıustıtiae tun aben; iıne Erweıte-
rung des Begriffes „Gerechtigkeıit“ helte da nıcht weıter, wenn dıe Gesellschaft Jesu
nıcht 1n eınen exklusiven Soziolekt abdriften wolle; schließlich würde 1ın allen Begriffs-
erweıterungen die Dımension der „sozıalen Gerechtigkeıit“ letztlich doch überwıegen;
viele gesellschaftliche Problemtelder hefßen sıch ber nıcht mMi1t den Kategorıien der „Ge-
rechtigkeıt“ beschreiben; VOT allem ber würde sıch eıne aut dıe soz1ıalen Dımensionen
reduzıerte Anthropologie 1M Apostolat der Jesuiten kontraproduktıv iıhrem eigenen
Anlıegen auswirken (32-—35); drıttens sıch her einen bestimmten Iypus
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